
Am Gericht

Unsichtbar – und 
mittendrin
Jennifer Boese ist Gerichtsschreiberin. Wir begleiten sie an ei-
nen Strafprozess. Es geht um versuchte Vergewaltigung – und 
um ein Opfer, das den Täter nicht bestrafen will. 
Von Daria Wild, 26.02.2020

Eine gusseiserne Büste der Justitia prangt an der Wand des Gerichtssaals 
Nummer 134 im Zürcher Bezirksgericht, direkt über dem Sitz des Richters. 
Mit verbundenen Augen wacht die Göttin der Gerechtigkeit über die Ver-
handlungen, unübersehbar für Besucher und Prozessparteien. An diesem 
Mittwochmorgen steht ein Mann vor der Anklagebank, den Kopf gesenkt, 
die Hände gefaltet. Ihm gilt die Aufmerksamkeit, auch wenn den Besuchern 
sein Gesicht weitgehend verborgen bleibt.

Unter der Justitia sitzen jedoch nicht nur die Richterinnen, sondern auch 
die Gerichtsschreiber. Sie werden kaum beachtet, doch sie sind bei jeder 
Verhandlung mit dabei. Manchmal sitzen sie den Richtern zur Seite, meist 
aber eine Stufe tiefer unten. Hinter grossen Bildschirmen versteckt, füh-
ren sie konzentriert das Protokoll und überblicken wachsam den Saal. Im 
Gerichtssaal äussern sie sich kaum, doch ihre Mitarbeit im Hintergrund 
sollte nicht unterschätzt werden.

Ort: Bezirksgericht Zürich
Zeit: 19. Februar 2020, 8.15 Uhr
Fall-Nr.: DG190295
Thema: Versuchte Vergewaltigung etc.

Jennifer Boeses Tag beginnt früh, es dämmert noch, als sie in ihrem Büro 
im Zürcher Bezirksgericht auf einem Stehpult Akten sortiert. Die Juristin 
beschä;igt sich seit eineinhalb Wochen intensiv mit dem Fall, der an die-
sem Morgen verhandelt wird: ein spezieller Fall, einer, der dem Gericht be-
reits vor der Verhandlung Kopfzerbrechen bereitet habe. Sie sei froh, dass 
es jetzt losgehe, sagt Boese. Sie trägt einen schwarzen Anzug, den sie in ei-
nem Büroschrank gelagert hat« »Das machen wir auf meiner Abteilung so.y 
Boese legt die Akten in eine oCene A4-Kartonkiste, darauf Sti;e, Papier, 
eine WasserLasche. 

Mit langen Schritten erreicht sie den nur ein halbes Stockwerk weiter unten 
gelegenen Gerichtssaal, setzt sich hinter den hölzernen Tisch, an dem be-
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reits die Auditorin wartet, auf den beiden s7nchronisierten Bildschirmen 
das vorbereitete Verhandlungsprotokoll. Es sind noch wenige Minuten bis 
zur Verhandlung. Nach und nach betreten Vorsitzender, Referent, qo-Refe-
rentin den holzgetäferten Saal, in den Händen KaCeebecher. Dann werden 
die Türen nochmals geschlossen und kurze Zeit später für Parteien und Be-
sucherinnen wieder geöCnet. Es scheint, als hätten sich die Auditorin und 
die Gerichtsschreiberin Boese ab diesem Zeitpunkt Unsichtbarkeitsmäntel 
umgelegt. Diskret verschwinden sie im Gerichtssaal zwischen Richterstuhl 
und Anklagebank. Ihre Arbeit bleibt unsichtbar – zumindest während der 
Verhandlung.

Ein dynamisches Gefüge
Bei einem Gespräch einen Tag vor dem Strafprozess im Büro der Medien-
sprecherin bringt Boese das Bild der unscheinbaren Gerichtsschreiber 
rasch ins Wanken. Mit juristischer Präzision und ruhiger Begeisterung 
breitet sie die Aufgaben aus, die ihnen zufallen. Spricht davon, wie sie 
Schnittstelle, Verbindungsglied, Ansprechpersonen seien – für die Richte-
rin ebenso wie für die Parteien oder die Anwälte. Sie beschreibt »das d7-
namische Richter-Gerichtsschreiber-Gefügey, den Dialog, der sich in den 
Beratungen der Fälle zwischen ihnen entspanne. 

Gerichtsschreiberinnen beschä;igen sich intensiv mit den Fällen, berei-
ten die Verhandlungen vor, schreiben die Urteilsanträge und bilden die Au-
ditoren aus. Viele sind wie Jennifer Boese Ende zwanzig, Anfang dreissig, 
haben das Jus-Studium hinter und die Anwaltsprüfung vor sich. Gerichts-
schreiber sei eigentlich ein veralteter BegriC, stellt Boese klar. »Er kommt 
wohl davon, dass wir für die Verhandlungsprotokolle verantwortlich sind. 
Aber prozentual gesehen ist das nur ein kleiner Teil meiner Arbeit.y

Den Fall, der am nächsten Tag bevorsteht, hat Boese mit dem Referen-
ten besprochen und gestützt darauf einen Antrag im Stil eines schri;lich 
begründeten Urteils verfasst« zur Vorbereitung der Hauptverhandlung und 
der Urteilsberatung. Darin steckt viel Recherchearbeit. Boese hat den Sach-
verhalt mit ähnlichen Fällen verglichen, die Anwendbarkeit der Gesetze 
überprü;. Nach einer Kontrolle durch den Referenten wurde der Antrag 
an die anderen Richter verschickt, während Boese das Urteilsdispositiv für 
die UrteilseröCnung vorbereitete. Die Fragen, die der Vorsitzende dem Be-
schuldigten an der Hauptverhandlung stellen will, gingen über ihren Tisch.

Der Abstand zum Beschuldigten ist klein
Bis zum Prozess, sagt die Gerichtsschreiberin, falle es ihr noch leichter, ei-
nen Fall abstrakt zu behandeln, Distanz zu wahren« zu den Schicksalen, 
die über ihren Schreibtisch gehen. Aber dann ist Verhandlungszeit. Und 
die Namen auf den Anträgen und Anklageschri;en gehören zu den Men-
schen, die dastehen, mit gesenktem Kopf und gefalteten Händen, wie der 
junge Mann von heute. Manchmal sei das schon belastend, sagt Boese. Be-
schuldigte müssten viel oCenlegen, manche würden während der Verhand-
lung emotional. Stünden Stra;äter vor der Anklagebank, die sich wegen 
Schwerverbrechen verantworten müssen, sei der Abstand zum Pult, hinter 
dem sie sitze, dann doch ein bisschen klein. 

Gerichtsschreiberin Boese und der Beschuldigte haben nichts gemeinsam-
 – ausser den Jahrgang, 1991. Das habe sie schon recht überrumpelt, als sie 
den Fall gesichtet habe, erzählt Boese später. Ein Mann, genau gleich alt wie 
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sie, bereits vier Kinder und ein schwerwiegendes Strafverfahren am Hals. 
»Das lässt mich nicht kalt.y Es ist ohnehin ein spezieller Fall. 

Der Mann ist der versuchten Vergewaltigung und der versuchten Schän-
dung angeklagt. ?aut Anklageschri; wollte er im September 2018 trotz hef-
tiger Gegenwehr seiner Frau und mit Absicht gegen ihren Willen vaginal 
in sie eindringen und liess erst von ihr ab, als das acht Monate alte Bab7 zu 
schreien begann. Die Nachbarin hatte in der Zwischenzeit die Polizei geru-
fen. Gemäss dem zweiten Anklagepunkt soll er sich im Januar 201Ü auf dem 
Sofa hinter seine Schwiegermutter gelegt, sie zwischen den Beinen und an 
den Brüsten gestreichelt und seinen Penis an ihrem Hintern gerieben ha-
ben, während sie sich schlafend stellte. Das ist als Schändung angeklagt.

Auf die Einsicht folgt die Versöhnung
In der Untersuchungsha; erkannte der Mann, dass er zur Tatzeit in eine De-
pression und eine schwere Alkoholsucht gerutscht war. Er realisierte, dass 
er, hatte er getrunken, zu einem streitsüchtigen, gewalttätigen Menschen 
wurde, zu einer ganz anderen Person, wie er vor Gericht mehrmals beteu-
ert. Zum Zeitpunkt der versuchten Vergewaltigung hatte er gemäss Gutach-
ten mindestens 2,Ü5 Promille intus. Er gab zwar an, keine Erinnerung mehr 
zu haben, auf die Polizisten konnte er aber adä(uat reagieren. Kurze Zeit 
zuvor war er bereits mit ähnlich viel Promille angehalten worden, er hatte 
noch eine längere Strecke mit dem Auto hinter sich gebracht. Eine enorme 
Alkoholgewöhnung also.

Nach der Einsicht kam die Arbeit – und die Versöhnung. Der Mann hör-
te auf, Alkohol zu trinken. Er liess sich die Haare wachsen, um Haarpro-
ben abgeben zu können, fand wieder einen Job, dem er seit einem Jahr ge-
wissenha; nachgeht – und er besucht regelmässig eine Abstinenztherapie. 
Seine Frau, die sich bei diesem O)zialdelikt zunächst noch als Privat-
klägerin am Verfahren beteiligen wollte, verzieh ihm, gab eine Desinteres-
se-Erklärung ab und bat während der Strafuntersuchung darum, ihn nicht 
zu bestrafen. Die beiden zogen wieder zusammen, die Frau wurde ein vier-
tes Mal schwanger, das Bab7 ist jetzt drei Monate alt. 

An diesem Mittwochmorgen sitzt sie, die Geschädigte, auf der Besucher-
bank, direkt hinter ihrem Mann: zu seiner Unterstützung, wie sie sagt. Und 
doch« Sie hatte dereinst gegen ihn ausgesagt.

Volle Härte oder Verständnis?
Der Gerichtsvorsitzende Roland Heimann nimmt sich Zeit für die Einver-
nahme, hakt nach, Kindheit, Ehe, Arbeit, Hobb7s. Was er von der Aussage 
halte, ein Süchtiger sei für immer süchtig. Der Beschuldigte zeigt sich ein-
sichtig, reuig, emotional. Unverkennbar belastet ihn das Verfahren, die Er-
innerung an die Untersuchungsha; bedrückt ihn. Die versuchte Vergewal-
tigung anerkennt er. Er glaube den Aussagen seiner Frau. Sein Verteidiger 
plädiert deshalb nicht auf einen vollumfänglichen Freispruch. Der Staats-
anwalt fordert eine Freiheitsstrafe von 20 Monaten bedingt und 10 Jahre 
?andesverweis.

Die versuchte Vergewaltigung ist also unumstritten. Doch dieser Fall zeigt, 
wie viel an einem Strafprozess dennoch verhandelt werden muss. War er 
schuldunfähig oder vermindert schuldfähigJ Ist die Anerkennung einer Tat 
ein GeständnisJ Ist er rückfallgefährdetJ Ist ein Härtefall gegebenJ Muss 
hier, wie es der Staatsanwalt in seinem Plädo7er sagt, ein Zeichen gesetzt 
werden gegen häusliche Gewalt in Ehe und Partnerscha;J 
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Bereits beim Gespräch vor dem Prozess hatte Gerichtsschreiberin Jennifer 
Boese geäussert, hier liege die Schwierigkeit bei einem Fall wie diesem« Wie 
kann man dem Opfer gerecht werden, der Tat gerecht werden, aber auch 
den ?äuterungsweg des Täters anerkennenJ Besonders dann, wenn das Op-
fer keine Bestrafung willJ

Mitreden ist erlaubt, entscheiden nicht
Draussen hat die Nachmittagssonne den Regen vertrieben, die Urteils-
verkündung verspätet sich, durch die massiven Holztüren klingen ge-
dämp; die Stimmen der Beratenden. Jennifer Boese wird später sagen, es 
sei eine Verhandlung ohne grosse Kberraschungen gewesen. Das Gericht 
sei dem Antrag weitgehend gefolgt, sei sich grösstenteils einig gewesen. 
Gerichtsschreibern steht die Möglichkeit oCen, bei der Beratung mitzu-
reden, mitentscheiden dürfen sie jedoch nicht. Sie selber habe beispiels-
weise, sagt Boese, darauf hingewiesen, dass der Wiedergutmachungsarti-
kel, der hier zur Anwendung komme, kürzlich geändert worden sei. Es müs-
se aber dennoch die alte Fassung angewandt werden, die zum Tatzeitpunkt 
galt – weil es sich um das mildere Recht handle.

Mit zwanzig Minuten Verspätung wird das Urteil schliesslich verkündet. 
Der Mann wird der versuchten Vergewaltigung schuldig gesprochen und 
vom Vorwurf der Schändung freigesprochen. Von einer Bestrafung wird in 
Anwendung des Wiedergutmachungsartikels Lin der alten Fassung, die zur 
Tatzeit galtM abgesehen. Das Gericht legt dem Mann eine Reihe von Wei-
sungen auf. Er muss die ambulante therapeutische Behandlung fortsetzen, 
die nächsten vier Jahre regelmässig Haarproben abgeben, ein Abstinenz-
programm sowie ein ?ehrprogramm zu gewaltfreier Partnerscha; absol-
vieren. Von einer ?andesverweisung wird abgesehen.

Er sei, schliesst der Gerichtsvorsitzende, in einer schwierigen ?ebenslage 
gewesen, habe sich aber davon befreit. Die Versöhnung sei echt, auch von-
seiten der Frau, sie sei nicht unter Druck gestanden. Das Gericht habe 
nichts gegen eine härtere Gangart bei häuslicher Gewalt, so Heimann, hier 
läge aber kein öCentliches Interesse vor.

Dem Mann ist die Erleichterung anzusehen, er faltet die Hände, senkt den 
Kopf wieder, es sieht aus wie ein Gebet. Als er den Gerichtssaal verlässt, hat 
er tränengerötete Augen. Seine Frau ist der Urteilsverkündung ferngeblie-
ben.

Es ist Nachmittag, vor dem Gerichtssaal lümmeln Schüler herum, sie be-
suchen die nächste Verhandlung, bei der Jennifer Boese auch mit dabei 
ist, eine Pause hat sie jetzt nicht. Gegen 19 Uhr meldet sie sich mit einer 
Nachricht aus dem Büro. Für ein Gespräch in Ruhe reicht die Zeit erst am 
kommenden Tag, nachdem Boese bereits die dritte Verhandlung in dieser 
Woche hinter sich hat. Diesmal eine Scheidung.

Illustration: Till Lauer
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